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Erste bundesweite Fachtagung mit dem Fokus auf 
älteren Menschen und ihren besonderen Lebensgeschichten 
erfolgreich durchgeführt 



Voll besetzter Saal im Landschaftsverband Rheinland 


Im Rahmen des Projektes „Anpassung der 
Versorgungssysteme der Altenhilfe an die 
Erfordernisse älterer NS-Verfolgter" fand 
am 18.10.2006 in den Tagungsräumen des 
Landschaftsverbandes Rheinland (LVR) eine 
Fachtagung mit dem ungewöhnlichen Titel 
„(un)auffällig und (un)sichtbar? - Für einen 
sensiblen und kompetenten Umgang mit 
zugewanderten NS-Verfolgten, Kriegstrau- 
matisierten, Überlebenden sexualisierter 
Gewalt und Schwulen und Lesben in der 
Altenhilfe“ statt. Im Fokus der Workshops 
und Vorträge standen Seniorlnnen, deren 
Lebensgeschichten sich von der„Norm“ un¬ 
terscheiden und deren Bedürfnisse im Alter 
von den gängigen Angeboten der Altenhilfe 
und -pflege nicht befriedigt werden können. 

Ausgang für die Tagungskonzeption waren 
die vielschichtigen Biografien von NS- 
Überlebenden: Viele sind Migrantlnnen, 
manche sind homosexuell, vor allem Frauen 
wurden Opfer sexualisierter Gewalt. Ihre 
Lebensgeschichten sind gezeichnet von Er¬ 
eignissen, die besonders im Alter wieder 
aktualisiert werden können und die den 
Mitmenschen - wenn überhaupt - nur 
schwer zu vermitteln sind. 

In Deutschland gibt es zahlreiche Vereine 
und Initiativen, die sich mit Teilaspekten der 
obigen Aufzählung auseinandersetzen. Sie 
gelten im Bereich der Altenhilfe und -pflege 
als eher„randständig“ und „nur“ eine Min¬ 
derheit betreffend. Mit dieserTagung ist es 
erstmals gelungen, einige dieser verschie¬ 
denen Gruppen als Veranstalterinnen zu¬ 
sammen zu bringen mit dem Ziel, ältere 
Menschen mit lebensbelastenden Ereignis¬ 
sen aus ihrem Schattendasein herauszuho¬ 


len und aufzuzeigen, dass sie ganz normale 
„Menschen von nebenan“ sind. 

Ein Gradmesser für das Gelingen der Veran¬ 
staltung war die hohe Aufmerksamkeit der 
ca. 120 Teilnehmerinnen, die sich von den 
beiden einführenden Referaten von Dipl.- 
Psych. Marlene Steuber und Martina Böh¬ 
mer (u. a. Altenpflegerin für Geriatrische 
Rehabilitation) über die Workshops bis hin 
zur Abschlussdiskussion am späten Nach¬ 
mittag hielt. 



Cornelia Harrer, Sonja Schlegel, Rose Stotz (v.i.) 


Besonders erwähnenswert aus der Perspek¬ 
tive des Bundesverbandes war der Work¬ 
shop „NS-Verfolgte und Kriegstraumatisier- 
te - ein Spannungsfeld.“ Diese Gruppen 
werden oft gleichgesetzt, ihr Leiden bewer¬ 
tet und gegeneinander ausgespielt. Das 
Verfolgungsthema wird von vielen Men¬ 
schen häufig reflexartig abgelehnt. Für die 
Wahrnehmung der NS-Verfolgten in der 



Frau Dr. Marion Cierden-Jülich, Staatssekretärin des 
Ministeriums für Generationen, Familie, Frauen und 
Integration des Landes Nordrhein-Westfalen, sprach 
das Grußwort 

Gesellschaft kommt erschwerend hinzu, 
dass Kriegstraumatisierte präsenter als NS- 
Verfolgte und in fast allen Familien anzu¬ 
treffen sind. Auch im mit 38 Personen sehr 
gut besuchten Workshop war die Spannung 
deutlich zu spüren. Dessen Leiterinnen, Son¬ 
ja Schlegel vom Bundesverband und Sybille 
Ellinger-Weber von der Gerontopsychiatri- 
schen Tagesklinik in Köln, repräsentierten 
die beiden genannten Gruppen. Frau Ellin¬ 
ger-Weber verschärfte die Diskussion mit 
einer Beobachtung: Das Thema Kriegstrau¬ 
matisierung und die Empfindung, Opfer zu 
sein, sei in der so genannten „Kriegskinder¬ 
generation“ Resultat der fehlenden Ausein¬ 
andersetzung mit den Eltern, die der Täter¬ 
generation angehörten. 

Ihre Hypothese der Abwehr und Verdrän¬ 
gung wurde durch die Beobachtung eines 
Teilnehmers aus dem Gerichtsalltag bestä¬ 
tigt. In dem Gerichtsverfahren einer NS- 
Verfolgten, die er anwaltlich vertrat, wurde 
in der Verhandlung deutlich, dass die Reak¬ 
tionen des Richters aus der Ablehnung der 
Verfolgungsthematik, aber auch aus seiner 
nicht aufgearbeiteten Biografie als so ge¬ 
nannter Vertriebener zu verstehen waren. 

Unter den Teilnehmerinnen tauchte im Lau¬ 
fe der Diskussion immer wieder die Frage 
auf, wer mehr gelitten habe, aber auch, wie 
diese reflexartige Bewertung des Leids be¬ 
endet werden könne. Frau Ellinger-Webers 
Hypothese stieß bei einem Teil derTeilneh- 
merlnnen auf Widerstand, aber ein Prozess 
des Reflektierens wurde in Gang gesetzt. 
Die im Raum spürbare Spannung löste sich 
bis zum Ende der anderthalb Stunden kaum 
auf. 

Michaela Zalucki • 
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ÜBERLEBEN 



Liebe Leserinnen und Leser, 

auf die neue Ausgabe unserer Zeitschrift 
haben Sie ein wenig warten müssen. Das 
Warten hat sich aber gelohnt, Sie halten 
heute die „Überleben“ in neuer Gestalt in 
Händen. Wir haben darauf geachtet, dass 
die Zeitung lesbarer wird, mit klarerem 
Schriftbild und besserer Aufteilung, und 
dass auf besserem und dennoch umwelt¬ 
freundlichem Papier gedruckt wird. 

An dieser Stelle möchten wir uns ganz herz¬ 
lich bei Herrn Hans-Peter Schmidt bedanken, 
der uns bei der Neugestaltung von 
„Überleben“ maßgeblich unterstützt hat. 
Nun hat sich aber nicht alles geändert: 

Wir werden Sie selbstverständlich über 
aktuelle Entwicklungen auf dem Laufenden 
halten, was die vielen Betätigungsfelder des 
Bundesverbands Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V. anbelangt. 

Wir werden im politischen Bereich für Sie 
weiterhin Augen und Ohren offen halten, 
um zu verhindern, dass die Interessen der 
Überlebenden nicht oder nicht hinreichend 
beachtet werden. So z.B. bei der Novelle zum 
SED-Unrechtsbeseitigungsgesetz, bei dem 
es dem Bundesverband daran gelegen ist, 
dass die Opfer des NS-Regimes nicht 
schlechter gestellt werden als die SED-Opfer. 
Auch im präventiven Bereich ist der Bundes¬ 
verband weiterhin tätig. An den Erzählcafes 
nehmen regelmäßig Schülerinnen aus ver¬ 
schiedenen Schulformen teil, die hier oft¬ 
mals ihre erste Begegnung mit Zeitzeugen 
haben. Das ist für viele der jungen Menschen 
sehr viel nachhaltiger als Bücher, Filme oder 
andere Medien. Hier geschieht auf sehr wir¬ 
kungsvolle Weise etwas gegen Rechtsradi¬ 
kalismus, Fremdenfeindlichkeit und Antise¬ 
mitismus. 

Dank zu richten ist an die Landesregierung 
von Nordrhein-Westfalen: Die Arbeit der 
„Transferstelle zur Verbesserung der Bera¬ 
tung und Information für NS-Verfolgte in 
Nordrhein-Westfalen“ wird seit zehn Jahren 
vom Land NRW gefördert. 



Mit den besten Grüßen 
Ihr 

Michael Teupen 


„Hervorragender Beitrag...“ 

Der Bundesverband hat den 
Bilz-Preis 2006 erhalten 



Bundesinnenminister a. D. Dr. Gerhart R. Baum, Regina Suderland, Fritz Bilz 


Es war ein stolzer Moment für die Mitarbei¬ 
terinnen der Geschäftsstelle, als unsere Vor¬ 
sitzende Regina Suderland am Abend des 
06.12.2006 im Kölner ElDe-Haus aus der 
Hand des Stifters Fritz Bilz und des Laudators 
Dr. Gerhart R. Baum die Verleihungsurkunde 
und einen Scheck in Höhe von 5.000 Euro 
entgegennahm. 

Der Bundesverband erhielt den Preis in An¬ 
erkennung seiner „kontinuierlichen Arbeit 
für die Interessen der NS-Verfolgten“ und 
der im Kölner Erzähl- und Begegnungscafe 
geschaffenen Begegnungsmöglichkeit und 
dort geleisteten Präventionsarbeit. 

Vor sechzig geladenen Gästen betonte Fritz 
Bilz die wichtige Rolle, die der Bundesver¬ 
band bei der Erkämpfung der Entschädigung 
für NS-Zwangsarbeit gespielt hat. Gleichzei¬ 
tig wies er darauf hin, dass es so lange kein 
Ende der Zahlungen geben dürfe, wie noch 
berechtigte Ansprüche von Unentschädig- 
ten bestünden: „Zwangsarbeit verjährt 
nicht!“ 

Bundesinnenminister a.D. Dr. Baum schloss 
sich als Laudator dieser Ansicht an. Er hatte 
den Entstehungsprozess der Stiftung 
„Erinnerung, Verantwortung und Zukunft“ 
als Mitglied der russischen Delegation von 
Anfang an begleitet. Er rief dazu auf, keinen 


„Schlussstrich“ zu ziehen und denjenigen, 
die Ansprüche haben, die Gelegenheit zu 
geben, diese auch jetzt noch durchzusetzen. 

Beide Redner wiesen auf die wichtige Arbeit 
hin, die der Bundesverband mit der Einrich¬ 
tung des Erzähl- und Begegnungscafes für 
NS-Verfolgte begonnen hat. Hier werde 
nicht nur den Überlebenden ein geschützter 
Raum zum Austausch geboten, sondern mit 
der Einladung von Schulklassen und dem 
direkten Kontakt zu den Überleben ein wich¬ 
tiger Beitrag zur Prävention gegen Rechts¬ 
radikalismus und Neonazismus geleistet. 

In ihrer Dankesrede berichtete Regina Sud¬ 
erland aus der täglichen Arbeit des Bundes¬ 
verbandes. Auch durch die Verleihung des 
Bilz-Preises sei es dem Bundesverband mög¬ 
lich, den selbst gesteckten Zielen wieder ein 
wenig näher zu kommen. 

Nach der Verleihung des Demokratie-Preises 
im Jahr 2000 ist der Bilz-Preis der zweite, 
den der Bundesverband in seiner 17-jährigen 
Geschichte in Honorierung seiner Arbeit für 
die Überlebenden des Nazi-Terrors bekom¬ 
men hat. 

Jost Rebentisch • 


Über den Zweck der Stiftung 
berichten wir auf Seite 2 
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Der Bilz-Preis 

Die Bilz-Stiftung wurde am 17.07.1998 gegründet. 
Als die Mutter von Fritz Bilz am 01.02.1998 starb, 
hinterließ sie ihm, dem einzigen Nachkommen, 
500.000 DM an erspartem Geldvermögen. Er 
war vollkommen überrascht von diesem Betrag, 
insbesondere, da seine Eltern - beide Arbeiter - 
nie von ihrem Vermögen gesprochen hatten. Fritz 
Bilz und seine Frau entschlossen sich, mit dem 
größten Teil des Geldes - 400.000 DM - eine 
Stiftung zu gründen, die sich für Ziele einsetzt, 
für die auch die Eltern von Herrn Bilz gekämpft 
und gelitten hatten: 

„Zweck der Stiftung ist die Förderung der Völker¬ 
verständigung sowie von Bildung und Erziehung. 
Er wird verwirklicht insbesondere durch 

a) die Finanzierung von Erzieh ungs- und Bildungs¬ 
projekten, die sich der Förderung der Völkerver¬ 
ständigung widmen, 

b) die Finanzierung von Vorhaben, deren Zielset¬ 
zung die Förderung der Fürsorge für politisch, 
rassisch oder religiös Verfolgte dient, 

c) die Finanzierung von Vorhaben, deren Zielset¬ 
zung sich gegen die Diskriminierung von Min¬ 
derheiten richtet. “ 

Der Bilz-Preis wurde zum ersten Mal im Herbst 
1999 an den „Unterstützerkreis für die von Ab¬ 
schiebung bedrohten Kinder und Jugendlichen, 
Köln e.V.“ verliehen. 

Die weiteren bisherigen Preise erhielten der Ju¬ 
gendclub Courage Köln (2000), agisra (2001), 
Campusis (2003), die Kölner Initiative 
„Öffentlichkeit gegen Gewalt e.V.“ (2004) und 
der Rom e.V. in Köln (2005). 


Wenn die Erinnerungen 
zurückkommen 

An meinem ersten Arbeitstag im Bundes¬ 
verband habe ich das Erzähl- und Begeg¬ 
nungscafe besucht. Eigentlich sah es anders 
aus, als ich es erwartet hatte. Das Cafe findet 
in einem großen modernen Restaurant 
statt. Zwischen den schick gedeckten Ti¬ 
schen herrschte eine warme gastfreundliche 
Atmosphäre. Die Menschen begrüßten ein¬ 
ander herzlich, gingen von Tisch zu Tisch, 
um sich mit Bekannten und Freunden zu 
unterhalten, erzählten einander die letzten 
Neuigkeiten, lachten. Ich hatte das Gefühl, 
dass die Besucher des Cafes zu Freunden 
gekommen sind, zu Menschen, die auf sie 
gewartet haben und sich über ihr Kommen 
freuten. Sonja Schlegel erzählte mir, dass es 
zu Beginn ganz anders war und viele über¬ 
haupt nicht kommen wollten. Jetzt spüre 
ich, welche wichtige Arbeit durchgeführt 
wurde, dass die NS-Verfolgten sich hier wohl 
fühlen und einander vertrauen. 

Von der ersten Minute an sah ich ganz ver¬ 
schiedene Menschen, die auch verschieden 
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Olga Postnova, Mitarbeiterin des Bundesverbandes 

auf mich reagierten. Einige wollten mich 
sofort kennen lernen und mir ihr ganzes 
Leben erzählen, andere waren verschlossen 
und misstrauisch. Sie sahen wie du und ich 
aus, elegante alte Damen und würdevolle 
alte Herren, die man überall auf der Straße 
trifft. Wem kann es einfallen, dass sich 
manchmal unter gewöhnlichem Äußeren 
ein großes Trauma verbirgt? Nicht alle von 
ihnen sind bereit, zu erzählen, was sie erlebt 
haben. Nicht alle waren im Erzählcafe fröh¬ 
lich und offen. Einige saßen bis zu Ende 
allein. 

Man sagt, dass die Zeit alle Wunden heilt. 
Aber sogar ein solch begabter Arzt wie die 
Zeit kann manchmal nicht helfen. So ist es 
auch in diesem Fall. Das wusste ich schon 
früher, aber spüren konnte ich es erst, als 
ich mit diesen Menschen sprach, nicht viel, 
aber genug, um ihre Augen zu sehen, die 
viel mehr als Worte erzählen können. Mit 
jedem Jahr blutet diese innere seelische 
Wunde stärker. Man kann sie mit schnellem 
gleichgültigem Blick nicht bemerken. Die 
starken Menschen mögen nicht über ihre 
Probleme erzählen, aber dadurch werden 
sie nicht weniger. 

Einmal erzählte mir meine Oma, die immer 
öfter die Dinge vergisst, die ihr vor ein paar 
Minuten passiert sind, mit feinsten Einzel¬ 
heiten und ausführlichsten Beschreibungen 
über ihr Leben im Krieg 1941-1945. Damals 
war sie 14 Jahre alt. Sie verriet mir, dass ihre 
alten, längst vergessenen Erinnerungen im¬ 
mer bunter und deutlicher werden, als ob 
es alles nicht vor 60 Jahren, sondern heute 
Morgen passiert ist. Das hat mich damals 
erschüttert. Aber jetzt kann ich mir besser 
vorstellen, wie sich alte Menschen, bzw. NS- 
Verfolgte fühlen, welche Erinnerungen sie 
quälen. 


Meines Erachtens nach ist der Bundesver¬ 
band oft für NS-Verfolgte ein Rettungsring. 
Er hilft den Überlebenden, weiter zu leben. 
Damals, vor vielen Jahren, waren sie jung, 
kräftig, hoffnungsvoll. Sie sind mit diesem 
Schmerz, der ihnen angetan wurde, zurecht¬ 
gekommen. Wie Scarlett O'Hara zwangen 
sie sich, nicht daran zu denken. Sie werden 
morgen daran denken. Morgen ist heute 
gekommen, in der Zeit, wenn diese tapferen 
Menschen sich nicht mehr verteidigen kön¬ 
nen wie früher. Ihre Kräfte lassen mit jedem 
Tag nach, aber die Erinnerungen, die längst 
gestorben und begraben zu sein schienen, 
leben wieder auf, sie kommen in der Nacht, 
erschrecken mit Lauten, Gerüchen und Wor¬ 
ten der Vergangenheit. 

Mir fällt es schwer, mir die Gefühle dieser 
Menschen vorzustellen. Ich kenne die 
schrecklichen Ereignisse des Zweiten Welt¬ 
krieges nur aus Filmen, Büchern, Denkmä¬ 
lern. Und ich denke, dass Menschen wie ich 
die Mehrheit darstellen. 

Mit den Treffen im Erzähl- und Begegnungs¬ 
cafe hilft der Bundesverband den NS- 
Verfolgten mit der heutigen, oft schweren 
Periode ihres Lebens besser fertig zu werden. 
Er hilft ihnen, ihr Leben zu verändern: sich 
treffen, lächeln, sich unterhalten, sich ein¬ 
ander anvertrauen, einander unterstützen, 
erinnern, dass sie nicht allein sind, dass es 
Menschen gibt, denen ihr Leben nicht gleich- 
gültig ist. 

Für mich ist es auch wichtig, dass der Bun¬ 
desverband ihnen hilft sich zu erinnern, dass 
man sie braucht, weil sie auch die unschätz¬ 
baren Erinnerungen gesammelt haben, die 
man mir und allen, die in der Friedenszeit 
aufgewachsen sind, erzählen muss. 

Olga Postnova • 
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Die Überlebenden 

brauchen 

Ihre Hilfe! 

Seit über fünfzehn Jahren 
unterstützt der Bundesverband 
Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V. die Überle- 



Regina Suderland, 

Vorsitzende 

des Bundesverbandes 



benden des Nazi-Terrors. 

Wir kämpfen für Entschädigung 
und Anerkennung, wir leisten individuelle 
Hilfe und Beratung, wir führen Projekte 
durch, die den Überlebenden ein alt werden 
in Würde und Sicherheit ermöglichen sollen. 
Gerade für diese Unternehmungen brau¬ 
chen wir Ihre Hilfe! Der Bundesverband hat 
z.B. mit Unterstützung der Stiftung Wohl¬ 
fahrtspflege Nordrhein-Westfalen und der 
Stiftung „Erinnerung, Verantwortung und 
Zukunft“ in der jüngsten Vergangenheit 
Projekte realisiert. Doch diese und andere 
Geldgeber erwarten von uns als Projekt¬ 
partner einen nicht unerheblichen Eigen¬ 
anteil. 

Vieles bleibt noch zu tun. Helfen Sie uns 
dabei, weitere Projekte für die Überleben¬ 
den durchzuführen! Unterstützen Sie den 
Bundesverband mit Ihrer Spende! 

Mit herzlichen Grüßen 
lhre 

Regina Suderland 
Vorsitzende 


► Termine des Bundesverbandes 

Information & Beratung für NS-Verfolgte e.V. 


Datum 

Veranstaltung 

Ort 

10.05/07,15.00 Uhr 

Erzählcafe mit Faye Cukier 

Residenz am Dom, Köln 

An den Dominikanern 6-8 

24.05/07,19.00 Uhr Fortbildung 

”NS-Verfolgte in der Altenhilfe” 
für Beschäftigte in der Altenhilfe 
und Altenpflege 

VHS Aachen 

07.-09.06/07 

31. Deutscher 

Evangelischer Kirchentag in Köln 

Der Bundesverband Information 
& Beratung für NS-Verfolgte e.V. ist 

www.kirchentag.net 


mit einem Stand in der Kölner Messe 
vertreten (Halle 3.1, Stand C12) 

15.06/07 

Mitgliederversammlung 

Geschäftsstelle des 
Bundesverbandes, Köln 
Holweider Str. 13-15 

19.07/07,15.00 Uhr 

Erzählcafe 

Residenz am Dom, Köln 


(Erzähler steht noch nicht fest) 

An den Dominikanern 6-8 


Das Begegnungscafe für NS-Verfolgte in Köln findet im zweiwöchigen Rhythmus statt. 
Wir bitten um Anmeldung in der Geschäftsstelle. 
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Die Mühe hat sich ausgezahlt 

Die Geschichte einer 
erfolgreichen Antragstellung 

NS-Verfolgte leben auch hier in Köln unter uns. Sie sind zwischen 
70 und 85 Jahren alt und kommen aus unterschiedlichen Ländern. 
Darunter sind jüdische Zuwanderer, ehemalige Zwangsarbeiterin¬ 
nen, Zwangssterilisierte, deutsche Juden und Edelweißpiraten. 
Viele von ihnen haben bisher keine Entschädigung erhalten. 
Diese Informationen waren auch neu für die Teilnehmerinnen 
einer ungewöhnlichen Runde, die Mitte Dezember 2005 im Poli¬ 
zeipräsidium Köln zusammentraf. Kriminaloberrat Arndt Rüenaufer 
hatte Vertreter des Weißen Ringes, der Seniorenvertretung Köln, 
der Opferschutzbeauftragten der Polizei, der Caritas und Diakonie 
Köln sowie die Entschädigungsabteilung der Bezirksregierung 
Düsseldorf und das Kölner Versorgungsamt eingeladen. Anlass zu 
diesem Zusammentreffen war der Kontakt zu einer Dame, deren 
Vater als Betroffener der Aktion „Arbeitsscheu Reich“ in einem KZ 
ermordet worden war. Herr Rüenaufer begab sich auf die Suche 
nach Nachweisdokumenten und Entschädigungsmöglichkeiten 
und entdeckte dadurch die Arbeit des Bundesverbandes Informa¬ 
tion & Beratung für NS-Verfolgte e.V. 

Er hat die Erfahrung gemacht, wie wichtig eine finanzielle Aner¬ 
kennung für die von ihm unterstützte Dame war. Erst seit 1988 
haben so genannte „Vergessene Opfer“ erstmalig eine Chance auf 
eine - meist einmalige - kleine Beihilfe. 

Daher bat er den Bundesverband Anfang des Jahres 2006 auch 
im Fall von Gerhard Schüler aus Taucha um Unterstützung. Herrn 
Schülers Vater, Gerhard Rieß, wurde im Dezember 1942 als ver¬ 
meintlicher Jude im KZ Auschwitz ermordet. 


Er war erst zwanzig Jahre alt. 
Gerhard Schüler kam im April 
1943 zur Welt. Auch das Le¬ 
ben des Babys war bedroht, 
daher floh die Mutter zu 
Verwandten ins heutige 
Polen. 

Gerhard Rieß war das Opfer 
einer Denunziation gewor¬ 
den. Der Denunziant war der 
Inhaber einer Mappenfabrik 
in Leipzig, in der Gerhard Rieß 
beschäftigt war. Dieser hatte 
ein Beschwerdeschreiben an 
die Gestapo gesandt, auf 
Grund dessen er mit staats¬ 
polizeilichen Maßnahmen 
rechnen musste. Er wurde nach dem Krieg des¬ 
wegen angeklagt und verurteilt, wurde 1949 in einem zweiten 
Verfahren jedoch freigesprochen. Anschließend lebte er in der 
Nähe der kleinen Familie. Mehr oder weniger zuverlässig bezahlte 
er für das Kind Gerhard eine kleine Unterstützung. 

Die Härtefonds für NS-Opfer sind nach der Zugehörigkeit zu einer 
Opfergruppe eingeteilt. So musste erst geprüft werden, ob Ger¬ 
hard Rieß tatsächlich aus so genannten rassischen Gründen 
verfolgt worden war. Herr Schüler hatte wenige Informationen 
über seinen Vater. Er wusste nur, dass der Stiefvater des Vaters 
Jude war und deshalb emigriert war. 

Ein Zeitungsartikel aus der Leipziger Volkszeitung war das einzige 
Dokument, das Aufschluss geben konnte. Leider war dieser Artikel 
nicht mehr aufzufinden. Herr Schüler hatte ihn zum 18. Geburtstag 
mit anderen Unterlagen im Leipziger Rathaus erhalten. 
Der äußerst engagierte Sachbearbeiter der Oberfinanzdirektion 
Köln, Daniel Schümmer, begann nach Eingang des Antrags mit 
einer umfassenden Recherche, die zeigte, dass Gerhard Rieß als 
politischer Häftling im KZ Buchenwald geführt worden war. 
Weitere Recherchen ergaben, dass häufig so genannte „Jüdische 
Mischlinge“ als politische Häftlinge registriert worden waren. 
Und auch den besagten Zeitungsartikel konnte Herr Schümmer 
auftreiben. In der Ausgabe vom 26.10.1948 ist zu lesen, dass der 
Betriebsinhaber Max Müller und sein Betriebsleiter sich über die 
„Aufsässigkeit des Mischlings“, des Packers Gerhard Rieß, be¬ 
schwert hätten. Sie wollten damit angeblich nur seine Entfernung 
aus dem Betrieb veranlassen. 

Aufgrund dieser Nachweise erhielt der Sohn des Ermordeten im 
September 2006 eine kleine Härteleistung von 2.556 Euro. Das 
kann ihm den ermordeten Vater nicht ersetzen. Gerhard Schüler 
betreut heute noch das Grab seines Vaters auf dem Leipziger 
Ostfriedhof. Das ist alles, was ihm geblieben ist. 

Sonja Schlegel • 



Bewegung bei den 
Ghetto-Renten? 

Möglicherweise deutet sich eine für die An¬ 
tragsteller positive Entwicklung bei den 
Ghetto-Renten an. Zwar wird es wohl nicht 
die vom Bundesverband geforderte Geset¬ 
zesänderung geben, doch plant die Bundes¬ 
regierung anscheinend einen Entschädi¬ 
gungs-Fonds nach dem Vorbild der 
Entschädigung für NS-Zwangsarbeit. 
Der SPIEGEL berichtete in seiner Ausgabe 
vom 05.02.2007 über diese Entwicklung. 
Das Bundesfinanzministerium bestätigte 
auf unsere Anfrage, dass dort die Möglich¬ 
keit der Einrichtung eines Entschädigungs¬ 
fonds derzeit geprüft werde. Wie dieser kon¬ 
kret aussehen soll ist allerdings noch völlig 
offen. Der Bundesverband wird weiterhin 
auf der Umsetzung des Gesetzes im Sinne 
der Antragsteller bestehen. 


Freiwillige von Aktion 
Sühnezeichen / Friedens¬ 
dienste 

Seit August 2006 arbeitet beim Bundesver¬ 
band erstmalig eine Freiwillige von Aktion 
Sühnezeichen/Friedensdienste. Olga Post¬ 
nova (25) aus Rostow am Don (Russland) 
unterstützt für ein Jahr dasTeam des Erzähl- 
und Begegnungscafes und beteiligt sich am 
Besuchsdienst für Überlebende. Auch die 
homepage des Bundesverbandes hat sie 
schon ins Russische übersetzt, doch leider 
fehlen uns derzeit die technischen Voraus¬ 
setzungen für die Präsentation der russisch¬ 
sprachigen homepage. 

Wir sind Olga Postnova für ihre Unterstüt¬ 
zung sehr dankbar und hoffen, dass die Ar¬ 
beit im Bundesverband auch für sie eine 
Bereicherung ist. 


^ Gräber ohne Namen 

Die Historikerinnen Janet Anschütz und 
Irmtraud Heike haben gemeinsam mit Ste¬ 
phanus Fischer und Cordula Wächtler von 
der Friedhofsverwaltung der Stadt Hanno¬ 
ver ein besonders grausames Kapitel der 
Naziherrschaft am Beispiel Hannovers be¬ 
leuchtet: die planmäßige Ermordung von 
während der Zwangsarbeit von Zwangs¬ 
arbeiterinnen geborenen Kindern in Wöch¬ 
nerinnen- und Kinderheimen. 

Schwangere, vor allem osteuropäische 
Zwangsarbeiterinnen in Hannover, kamen 
zur Entbindung in das„Wöchnerinnenlager“ 
in Godshorn, einem Stadtteil von Langen¬ 
hagen. Ihre Babys wurden ihnen sofort ent¬ 
rissen und starben in der Regel nach weni¬ 
gen Tagen durch mangelnde Fürsorge, 
Epidemien oder bloßes verhungern lassen. 
Die Mütter hatten sich so schnell wie mög¬ 
lich wieder bei ihrer Arbeit einzufinden. Von 
einer „Tötungsstätte für schlechtrassische 
Kinder“ sprechen die Autoren und schätzen 
die Opferzahlen auf 400 in Hannover und 
50.000 in ganz Niedersachsen. 

Eine Gedenkliste enthält über 400 Einträge, 
die die Namen der toten Kinder, ihre Ge- 
burts- und Todesdaten und die Todesursa¬ 
chen enthält - und den toten Kindern, die 
auf dem Seelhorster Friedhof verscharrt 
wurden, ein geschriebenes Denkmal setzt. 

Es war oft nicht leicht für die Autorinnen 
und den Autor, Zugang zu den in den Archi- 


Janei Anschüo/StephBflu* fisch«*/ 

Irmtraud Mwke/Cordut« Wächter 

Gräber ohne Namen 


Die toten Kinder Hannoverscher 
Zwangsarbertnmnon 



ven ruhenden Dokumenten zu bekommen 
- manche sträubten sich mit vorgeschobe¬ 
nen datenschutzrechtlichen Begründungen 
gegen die Herausgabe. Doch auch mit Hilfe 
des Bundesverbandes ist es gelungen, die 
Erhebung der wichtigsten Daten zu ermög¬ 
lichen, die die Grundlage dieser sehr bewe¬ 
genden Untersuchung bilden. 

Janet Anschütz / Stephanus Fischer / Irm¬ 
traud Heike / Cordula Wächtler: Gräber ohne 
Namen, Die toten Kinder hannoverscher 
Zwangsarbeiterinnen, VSA-Verlag 2006 

Jost Rebentisch • 



Neuwahl des Vorstands 

Die Mitgliederversammlung im August 2006 hat einen neuen Vorstand gewählt: 
Vorsitzende bleibt Regina Suderland, ihr Stellvertreter Dr. Werner Jung (Ende März 2007 
zurückgetreten). Neuer Schatzmeister ist Peter Liebermann, als Beisitzer wurden die bisherige 
Schatzmeisterin Sofie Brabanski, Franz Dillmann, Volker Kirchesch und Prof. Juraj Szücs 
gewählt. 

Über die weiteren Beschlüsse der Mitgliederversammlung informiert sie der Artikel 
„Beschlüsse“ auf Seite 3. 



Zehn Jahre 
Transferstelle NRW 

Wenn die Transferstelle in diesem Jahr ihr 
10-jähriges Bestehen begeht, gilt es zu¬ 
nächst dem Land Nordrhein-Westfalen, das 
uns in unserer Arbeit seit 10 Jahren unter¬ 
stützt, Dank zu sagen. Die Politiker des Lan¬ 
des NRW haben gesehen, dass die Men¬ 
schen, die vom NS-Regime verfolgt worden 
sind, der besonderen Aufmerksamkeit be¬ 
dürfen. Der vollständige Titel dieses vom 
Land NRW geförderten Projekts lautet: 
„Transferstelle zur Verbesserung der Bera¬ 
tung und Information für NS-Verfolgte, 
NRW“. 

Wenn man weiß, dass wir in den letzten 10 
Jahren ca. 6.300 „Fälle“ bearbeitet haben 
und aktuell noch bearbeiten, dann ist das 
ein Nachweis für die Effizienz der geleisteten 
Arbeit, zum überwiegenden Teil für die Bür¬ 
ger des Landes NRW. Viele Verfahren erstre¬ 
cken sich über Monate und Jahre, bevor sie 
beendet werden können, leider nicht immer 
positiv. Hinzu kommen die ungezählten An¬ 
rufe, die uns erreichten und erreichen. Hinter 
jedem dieser „Fälle“ steht eine Verfolgungs¬ 
geschichte, die einzigartig ist. 

Sicher kann man mit einigem Stolz auf das 
Erreichte zurückblicken: Die Kampagnen für 
die Opfer der NS-Militärjustiz, die Verbesse¬ 
rungen im Allgemeinen Kriegsfolgengesetz, 
das Engagement für die Entschädigung von 
NS-Sklaven- und Zwangsarbeit, auch laufen¬ 
de Projekte wie das Erzähl- und Begeg¬ 
nungscafe für NS-Verfolgte sind erfolgreich, 
aber es bleibt viel zu tun. Sei es, dass man 
sich der Bedürfnislage älterer und alter NS- 
Verfolgter annimmt, sei es, dass man, wie 
dies z.B. im Erzählcafe stattfindet, sich mit 
Jugendlichen zusammensetzt, die im direk¬ 
ten Kontakt mit den vom NS-Regime ver¬ 
folgten Menschen erfahren, wozu Antisemi¬ 
tismus, Faschismus und Intoleranz führen 
können. 

Nach wie vor gibt es vergessene und benach- 
teiligte Opfergruppen und Menschen, die 
durch das Raster der Gesetzgebung fallen. 
Es ist auch keineswegs so, wie wir es häufig 
hören, dass sich das Problem ja demnächst 
„biologisch lösen“ würde. Kinder mussten 
Zwangsarbeit leisten und waren im Konzen¬ 
trationslager, diese „Kinder“ sind heute Ende 
6o,Anfang70,sodass uns alleine dasThema 
der ersten, unmittelbar betroffenen Gene¬ 
ration noch mindestens 20 Jahre begleiten 
wird. Was ist mit deren Kindern? Hatten sie 
die Chance,„normal“ aufzuwachsen? Man 
weiß heute, dass das nicht der Fall sein konn¬ 
te. Unsere Arbeit ist also weit davon ent¬ 
fernt, erledigt zu sein. 

Zuverlässig, verantwortungsbewusst und 
engagiert wird die Transferstelle auch wei¬ 
terhin die Interessen aller Opfergruppen der 
NS-Diktatur vertreten. 

Michael Teupen • 
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Termine 

Datum 

Veranstaltung 

Veranstalter 

08.05.2007,18.00 Uhr 

Vortrag und Gespräch 

Was bringt ein NPD-Verbot? 

Begegnungsstätte Kleine Synagoge, Erfurt 

10.05.2007,19.30 Uhr 

Vortrag mit Prof. Dr. Hubert Wolf, Münster 

Gegen Rassismus und Antisemitismus? 

Der Hl. Stuhl und die NS-ldeologie im Spiegel 
neuzugänglicher vatikanischer Quellen 

Jüdisches Museum Westfalen, Dorsten 
www.j m w-d 0 rste n .d e 

13.05.2007,11.00 Uhr 

Vortrag von Martina Bracke 

Verbrannte Worte - verbotener Autor: 

Alfred Döblin (1878-1957) 

Mahn- und Gedenkstätte Steinwache, Dortmund 

13.05.200 7,11.00 Uhr 

Theaterstück von Charles Lewinsky 

„Ein ganz gewöhnlicher Jude“. 

Jüdisches Museum Westfalen 
www.jmw-dorsten.de 

20.05.2007,19.00 Uhr 

Theater 

Im Rassenwahn proklamiert:„Entartete Musik“ 

Produktion des Theaters für Menschenrechte 

Intendant: Werner Hoffmann 

Dokumentationszentrum Reichsparteitagsgelände, 
Nürnberg 

www.museen.nuernberg.de/dokuzentrum/index.html 

22.05.2007,18.00 Uhr 

Theater 

„Meine Mutter, ihre Toten und ich“ 

nach dem Roman "Warum bist du nicht vor dem 

Krieg gekommen?" von Lizzie Doron 

weitere Termine: 23. + 24.05.2007,10.00 +18.00 Uhr 

Deutsches Hygiene-Museum, Dresden 
www.dhmd.de 

24.05.2007,19.00 Uhr 

Vortrag von Edith Raim 

Der Wiederaufbau der Justiz in den Westzonen und 
die Verfolgung von NS-Verbrechen durch westdeutsche 
Justizbehörden 1945-1949 

Fritz Bauer Institut, Frankfurt/Main 
www.fritz-bauer-institut.de 

30.05.2007,19.00 Uhr 

Vortrag von Andrea Löw 

Juden im Getto Litzmannstadt ( ödz) 

Lebensbedingungen, Selbstwahrnehmung, Verhalten 

Fritz Bauer Institut, Frankfurt/Main 
www.fritz-bauer-institut.de 

12.06.2007,19.00 Uhr 

Vortrag und Filmpremiere 
"EUTHANASIE" IN SACHSEN 

Deutsches Hygiene-Museum, Dresden 
www.dhmd.de 

13.06.2007,19.00 Uhr 

Vortrag mit Dr. Cornelia Epping-Jäger 

Lautsprecher: Medienpolitik im Nationalsozialismus 

NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln 

www.museenkoeln.de/ns- 

dok_neu/homepage/fs_start.html 

14.06.2007,19.00 Uhr 

Vortrag von Marc Grellert 

Architektur und Erinnerung. 

Die zerstörten Synagogen in Deutschland. 

Potenziale digitalerTechnologien für die Erinnerungskultu 

Fritz Bauer Institut, Frankfurt/Main 
www.fritz-bauer-institut.de 

ir 

14.06.2007,19:00 Uhr 

Vortrag 

Die Deportation der Hamburger Juden 

Gedenkstätte Plattenhaus Poppenbüttel 
www.kz-gedenkstaette-neuengamme.de 

26.06.2007,19:00 Uhr 

Vortrag und Lesung 

Gefangenein Fuhlsbüttel:Gertrud Rast 

Gedenkstätte Fuhlsbüttel 
www.kz-gedenkstaette-neuengamme.de 


19.07.2007,19.30 Uhr Liederabend 

„Ich singe und singe und singe mir ein Lied“ 


Evangelische Versöhnungskirche, Dachau 
www.versoehnungskirche-dachau.de 
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„...gebt uns ein wenig 
von unserer Würde zurück!“ 

Briefe wie diesen erhält der Bundesverband häufig. Im Vordergrund 
stehen nicht Forderungen, sondern Beschreibungen, wie ein Mensch, 
der von den Nazis geschunden und gequält wurde, auch heute noch 
unter den Nachwirkungen dieser Gräuel zu leiden hat. Dieser Brief 
macht deutlich, unter welchen Anstrengungen die Überlebenden 
sich ihr Recht erkämpfen müssen, wie gedemütigt sie sich fühlen, 
wenn wieder ein Antrag abgelehnt wird, wenn Prozesse geführt 
werden, um einen Ausweis zu erhalten, der nichts weiter beinhalten 
soll als die Anerkennung ihrer Leiden. Spürbar ist die Resignation 
vor einem übermächtigen Behördenapparat, die Machtlosigkeit 
gegenüber den Menschen, die über sie entscheiden. Erlebbar ist die 
Traurigkeit darüber, dass ihr Schicksal nicht mehr verstanden wird, 
dass ihnen nötige Unterstützung nicht zu Teil wird, dass sie sich 
allein gelassen und missachtet fühlen. Wie früher wird mit ihnen 
verfahren, als Menschen werden sie nicht gesehen, sie fühlen sich 
ausgeliefert - ein Aktenvorgang, eine Nummer, wie damals, ent¬ 
menschlicht, würdelos. 

„....gebt uns ein wenig von unserer Würde zurück!“: 

Ihre Bitte ist unser Auftrag. 


Michael Teupen • 


Sehr geehrte Frau Suderland, 

meinen herzlichen Dank für Ihre Einladung ins Cafe nach Köln. 
Sie haben mir auch einen schönen Plan mitgeschickt, aber leider kann 
ich der Einladung nicht folgen. Ich darf ohne Begleitung nicht fahren 
und ich käme ohne fremde Hilfe auch nicht auf den Bahnsteig. Wir 
haben leider keinen Aufzug und keine Rolltreppe um mit meinem 
Gehwagen hochzukommen. 

Aber ich will nicht versäumen Ihnen für Ihre Arbeit zu danken denn 
gerade das Thema der Verfolgten im hohen Alter: man könnte uns 
das Leben wirklich leichter machen von Seiten der Krankenkassen. 

Ich bin 79 Jahre alt und habe zweimal eine Massage bewilligt bekom¬ 
men, obschon es mir bestimmt ein wenig Erleichterung bringen würde. 
Ich leide seit fast vier Jahren an oft unerträglichen Schmerzen. Da ich 
grünen Star habe und auf einem Auge schon blind bin und das andere 
nur noch einen Tunnelblick hat, kann ich kaum Schmerzmittel nehmen 
und an eine Kur ist ja in unserem Alter nicht zu denken. 

Um meinen Schwerbeschädigtenausweis zu bekommen musste ich 
vor das Sozialgericht nach Gelsenkirchen, weil man ihn mir immer 
verweigerte trotz zwei Herzinfarkten, Schlaganfall und kaputten Knien 
und Wirbelsäule. Im vergangenen halben Jahr hat man mir endlich 
die Rundfunkgebühren-Befreiung gegeben, obwohl ich schon fünf 
Jahre ioo% behindert bin. 

Ich kann Ihnen gar nicht sagen wie ich mich gedemütigt gefühlt habe 
bei den Untersuchungen, wie der Arzt meinen Rücken abgetastet hat 
fühlte ich genau die 25 Peitschschläge, die man mir in Ravensbrück 
verpasst hat und wofür ich mich noch bedanken musste. 

Heute bekomme ich Panik, wenn irgendein amtlicher Brief kommt. 
Man hat uns an Leib und Seele kaputt gemacht und man fügt uns 
immer neue Wunden zu. Darum meinen Dank an all die Menschen 
die sich für uns einsetzen - gebt uns ein wenig von unserer Würde 
zurück. 


Mit lieben Grüßen 

M.P. • 



► Beschlüsse 

Gerne informiert der Bundesverband über die Entwicklung zu 
den Beschlüssen, die auf der letzten Mitgliederversammlung 
verabschiedet wurden: 

Eine positiv zu wertende Tendenz sehen wir in der Entwicklung 
der Stiftung„Erinnerung,Verantwortung und Zukunft“,genauer 
im Fonds„Erinnerung und Zukunft“. Es konnte erreicht werden, 
dass die Hilfe für die Opfer des NS-Regimes - und dies nicht 
nur fokussiert auf die Länder Osteuropas sondern weltweit - 
als ein wesentliches Aufgabengebiet begriffen wird. 
Die Bundesregierung hat sich bisher nicht geäußert, wie sie 
die Frage der Verkleinerung des Kuratoriums sieht. Der Bun¬ 
desverband hat sich in dieser Angelegenheit vorsorglich mit 
einem Schreiben an den Außenminister gewendet und in 
zahlreichen Gesprächen mit Abgeordneten und Verbandsver¬ 
tretern darauf hingewiesen, dass eine Verkleinerung des Kura¬ 
toriums sowohl die Internationalität tangieren würde als auch 
dazu beitragen könnte, Vertreter von Opferorganisationen 
auszuschließen. Auf entsprechende Entwicklungen werden 
wir sofort reagieren. 

Beim Petitionsausschuss des Bundestages wurde eine Petition 
eingereicht, die die Entschädigung für die Unentschädigten 
anmahnt, stellvertretend sei auf die sowjetischen Kriegsgefan¬ 
genen und die Italienischen Militärinternierten hingewiesen. 

Bezüglich der Gleichstellung von NS-Verfolgten bei sozialen 
Leistungen mit Beziehern von Leistungen nach dem Bundes¬ 
versorgungsgesetz befinden wir uns z. Z. in einer Sondierungs¬ 
phase. Dieses Thema steht bei allen geführten und zu führen¬ 
den Gesprächen mit auf der Agenda. Wie nicht anders zu 
erwarten, stößt dieses Thema auf erheblichen Widerstand, 
wobei das Kostenargument im Vordergrund steht. Da wir diese 
Argumentation aus allen bisherigen Kampagnen und Aktivi¬ 
täten kennen, werden wir uns von der weiteren Verfolgung 
diese Ziels nicht abbringen lassen. 

Die Hilfe für die Überlebenden in Osteuropa und das Problem 
der Ghetto-Renten hängt z.T. inhaltlich zusammen. Das gelten¬ 
de Rentenrecht lässt es nicht zu, Überlebenden in Osteuropa 
eine Rente nach diesem Gesetz zukommen zu lassen. Hier 
bemüht sich der Bundesverband weiterhin intensiv darum, 
dass entweder eine Änderung des Gesetzes erfolgt oder eine 
andere Regelung, außerhalb des Rentenrechts gefunden wird, 
die die berechtigten Interessen der Menschen in Osteuropa 
ebenfalls berücksichtigt. 

Zu den Ghetto-Renten allgemein muss angemerkt werden, 
dass es weder bei den zuständigen Rententrägern noch bei 
den Gerichten eine einheitliche Linie gibt, was gerade bei den 
Betroffenen zu großer Unsicherheit und Empörung führt. 
Gleiche Bedingungen und Verhältnisse in einem Ghetto führen 
keineswegs zu gleichen Entscheidungen vor Gericht oder bei 
den Rententrägern. Einige Fälle sind beim Bundessozialgericht 
anhängig. 

Ein weiteres Thema sei hier schon einmal angesprochen, auch 
wenn es nicht Gegenstand der letzten Mitgliederversammlung 
gewesen ist: Es scheint so, als ob die Opfer des SED-Regimes 
eine monatliche Rente bekommen sollen. Nun ist es inhaltlich 
fraglos richtig, auch diese Menschen, die von einem Unrechts¬ 
staat verfolgt wurden, zu entschädigen. Was aber nicht hin¬ 
nehm bar ist, ist eine Schlechterstellung von Opfern des NS- 
Regimes gegenüber den SED-Opfern. Der Bundesverband ver¬ 
folgt sehr aufmerksam die weitere Entwicklung. In Gesprächen 
mit Vertretern verschiedener Parteien haben wir bereits deut¬ 
lich gemacht, dass wir eine solche Entwicklung nicht tolerieren 
werden. 

Michael Teupen • 
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